Der Fluch der Kassandra

Wie wohl jeder, der schon einmal ein böses Ende vorausgesagt hat, leide ich am Fluch der Kassandra. Mittlerweile glaube ich, dass der fest in der menschlichen Psyche verankert ist. Warnungen werden einfach gerne in den Wind geschlagen.

Kassandra war eine trojanische Seherin, die den Untergang Trojas voraussagte. Apollon hatte sie verflucht, sodass niemand auf sie hören sollte. Sie hatte ihn zurückgewiesen. So eine Schweinerei auch. Deshalb musste sie das bevorstehende Ende Stück für Stück mit ansehen. 

Sinn und Zweck dieses Büchleins ist es, die meine Gedanken in all ihrer Abgedrehtheit in die Welt hinauszuschreien. Ich suche letztendlich ein Team, mit dem ich meine Ideen ausarbeiten und zum Wohle aller einsetzen kann. Mir wurde schon zugetragen, ich sei selbstgerecht, ignorant und verschlossen, wenn es um meine Ideen geht. Ich lasse keinerlei Kritik an mich heran, behaupte nur, alle anderen seien Idioten und wäre unfähig auch nur irgendwas zu bewerkstelligen. Ich hatte bislang aber nicht einmal die Gelegenheit, meine Gedanken einem interessierten Publikum darzulegen. Ständig hatte ich nur Zuhörer, die meine Ideen nach 2 Sätzen als minderwertig abtaten. Man muss meinen Ideen einen Kontext geben, um sie zu verstehen. Außerdem müssten sie auf die richtigen Ohren treffen. Allein kann ich mit diesen Makeln nicht viel erreichen. Ich brauche ein Team um sie auszugleichen.

Ich ging bisher mit Absicht nicht näher auf mein Gesellschafts- und Wirtschaftsprojekt ein. Das Publizieren davon hat nämlich noch nie gefruchtet. Ich halte meine Idden aber auch keineswegs geheim. Wer möchte, kann sich aber gern unter Wolfgang@rlgd.de bei mir melden und sie erfragen. Die Domain rlgd.de steht auch zu meiner Verfügung. Leider fehlt es mir an den Möglichkeiten, eine vernünftige Präsentation und/oder Website zu erstellen. Ich bräuchte dabei tatkräftige Hilfe, für die es vielleicht auch eine Vergütung geben kann. Des Weiteren bin ich mir erst seit Neuestem bewusst, dass ich zumindest zum Teil ein Medium bin. Gerne würde ich Andere kennen lernen.

Ich freue mich auf jede Kontaktaufnahme.

Wolfgang

Die Grenzen unseres Verstandes

Beim erforschen meines Verstandes stieß ich auf einige Grenzen. Damit meine ich insbesondere die Ausbreitungsgrenzen. Es stimmt zwar, dass sich diese Grenzen ausweiten, wenn ich grenzwertig denke. Das tun sie aber nur sehr träge. Es gibt einfach Themen, die für uns Menschen unerreichbar sind. Das ist ein guter Anlass um über das Menschsein hinauswachsen zu wollen.

Ich habe auch deutliche Grenzen, wie viel Blödheit und wie viel Bullshit ich ertragen kann. Deswegen kann ich mir Dramas, Realityshows und zwischenmenschliche Beziehungen nur zu einem gewissen Maße antun. Das ist wohl der Hauptgrund, warum ich mir das Leben in Isolation zu Eigen gemacht habe. 
Die Mathematik hat mir beigebracht, die Grenzen des Geistes wissenschaftlich zu begreifen und die Physik hat mir einen Ausblick gegeben, was wissenschaftlich sinnvoll ist. Erstaunlicherweise tat sie das, indem sie die abgehobenen theoretischen mathematischen Formalitäten auf die praktische Spitze getrieben hat. Inzwischen habe ich mich von den regelgebundenen Formeln beider Wissensfelder komplett gelöst und vertraue auf mein Gefühl. 

Was die Formeln nämlich bewirkten war eine Bewusstseinserweiterung und eine Strukturdenkweise, die mir ermöglichte, die Grenzen des Möglichen zu erkennen. 
Detail vs Großes Ganzes

Es hat eine Weile gedauert, bis ich die flächendeckende Auswirkung der Größenkathegorien erkennen konnte. Jetzt habe ich das Gefühl, ich bin da einem Naturprinzip auf der Spur. Die „Dimension“ in „Größendimension“ kommt nicht von ungefähr, denn wenn man sich entscheidet, sich einer Sache anzunehmen, verblasst sofort der Rest der Welt. Für das untersuchte Objekt werden schnell neue Details sichtbar, während alles Andere mit Ignoranz gestraft wird. 

Multitasking ist wohl der Schlüssel zu diesem Dilemma. Wenn man sich jedoch wie ich zur Aufgabe gemacht hat, alles Wissen aufzusammeln, so muss man schnell feststellen, dass das Problem sich anpasst. Egal wie sehr man sich bemüht, alle Aspekte einer Sache, eines Themenkomplexes, der Schöpfung zu bedenken, irgendwas schlüpft immer durch. Selbst wenn man sich nur in der Theorie gleichzeitig mit allem gleichmäßig beschäftigt, Erhält man andere Information, wie man sie bekäme, hätte man sich hintereinander detailiert mit jeweils einer Sache befasst. 

Ich schätze dieses Problem lässt sich als Mensch nicht lösen. Ich glaube, selbst Götter können dieses Problem zumindest nicht als Nichtigkeit abtun. Im Gegensatz zu den möglichen Entscheidungen, für die man abzählbar, nicht mal unendlich viele, Meilensteine stecken kann, haben wir es bei der geteilten Aufmerksamkeit mit überabzählbar, unendlich vielen Details zu tun. Die Details bringen immer detailiertere Details zum Vorschein, statt irgendwo zu stoppen. Ob die Details real, imaginär, sinnvoll oder immenser Quatsch sind, sie alle verlangen nach derselben Aufmerksamkeit, wenn man alles erfassen möchte.

Ich sehe jedoch keinen Grund, die Flinte ins Korn zu werfen. Ein solches unlösbares Problem stellt nur eine Grenze eines Universums dar, die noch nicht überwunden werden kann. Zu meinem Pfad gehört es dazu, Mittel und Wege zu finden, das Undenkbare zu überwinden und das Resultat denkbar, greifbar und damit lösbar zu machen. Ich freue mich, mit göttlichen Werkzeugen auf dieses Problem zurückzukommen.

Sogar in der Mathematik lässt sich bemerken, dass es bei einem beobachteten Graphen ein Zentrum der Aufmerksamkeit gibt, während der „unwichtige“ Teil gegen irgendwelche Grenzwerte strebt. Für den Wichtigen Teil gibt es dann oft eine Kurvendiskussion mit dem Ziel, irgendetwas zu zeigen. Schwenkt man jedoch das Zentrum der Aufmerksamkeit auf einen vermeintlich „unwichtigen Teil, lässt sich plötzlich auch über ihn sehr viel sagen. Alles ist eine Frage des Blickwinkels, doch der ist nicht selten entscheidend.
Mittelteil

Warum habt ihr mich verlassen

Seitdem ich den ersten Teil geschrieben habe, ist ein wenig Zeit ins Land gestrichen. Währenddessen habe ich versucht, andere Kontakte zu pflegen. Im Vergleich zu sonst, fiel es mir schwer, mich zu beschäftigen. Stets führte mich eine gewisse Langeweile schnell dazu, meine Zerstreuungen wieder dem Nichtstun zugute aufzugeben. Ziemlich banal. Doch jetzt fühle ich mich wieder in Schreiberlaune, während ich jedoch einen anderen Bewusstseinszustand innehabe.

Der größte Unterschied ist wohl, dass meine transzendente Verbindung schwächer ist. Es fühlt sich so an, als wäre sie komplett weg. Ob ich von einem hohen Podium (vielleicht einem Berg) heruntergestiegen bin, ob die Götter sich entfernt haben oder ob sie mich irgendwo runtergeworfen haben, kann ich beim besten Willen nicht sagen. Ich verstehe den Ausruf: „Oh mein Gott warum hast du mich verlassen“ gerade recht gut. Die ständige Präsenz des transzendenten Eingehülltseins macht sehr schnell abhängig.

Dennoch muss ich bei dem Ausruf schnell lächeln, grinsen und lachen. Die innere Gewissheit, dass die Verbindung nur zeitweise schwächer ist, überwiegt schnell. Ich habe schon öfter aufgrund so einer Fehleinschätzung meine Medikamente reduziert, wurde ganz schnell wieder überrollt und habe mich damit in die Bredoullie gebracht. Sie kommen wieder, keine Frage. Bis dahin haben sie wohl besseres, zumindest anderes, zu tun. Ich finde den Spruch: „Götter sind auch nur Menschen“ dafür recht passend. Natürlich haben die auch irgendeine Art von Alltag und ihre Entsprechungen von Verpflichtungen. Zu glauben, sie wären rund um die Uhr jederzeit verfügbar und für einen abrufbar grenzt an ziemlich egoistische Selbstüberschätzung. Es gab mir sowieso schon Rätsel auf, warum sie scheinbar zu jeder Tages- und Nachtzeit für mich da waren. Aber letzten Endes gelten für sie wohl andere begrenzende Faktoren. Gottes Wege sind dann eben doch unergründlich.
Mein Projekt
Ich habe mich entschlossen, mehr auf meine weltlichen Ambitionen einzugehen. Diese Gedanken spuken schon seit Jahren in meinem Kopf herum. Mein letztes Buch befasste sich damit. Allerdings sind manche Gedanken konkreter geworden und es hängen weniger Emotionen in den Mechaniken. Ich habe nämlich inzwischen fast alle Hoffnung aufgegeben, irgendwas davon mit Menschen umzusetzen. Das schafft nötige Distanz.

Zu Beginn steht die Frage, was ich eigentlich bezwecken will. 
Kern meiner Bemühungen soll es sein, ein alternatives Währungs- und Gesellschaftssystem zu etablieren, das leistungsfähiger, gerechter, und moralisch wertvoller ist, als das von Gier, Verrat und Tücke betriebene Geldmodell.
Diese Zielsetzung rechtfertigt meines Erachtens den Aufwand, den die Erstellung eines neuen Währungsmodells mit sich bringt. 

Der Währungskreislauf im Geldmodell funktioniert automatisch. Das ist seine größte Stärke. Seit Anbeginn des Handels funktionieren seine Mechaniken. Wenn man so etwas ersetzen will, braucht es zweifellos Aufwand. Aber um etwas zu bekommen, muss man investieren. Das ist der Lauf der Dinge. Wenn man mich fragt, ist die Arbeit an solch einer neuen Gesellschaftsstruktur dringend nötig. Denn sonst sind wir unfähig, die Aufgaben, die uns erwarten, zu meistern.
Als Grundpfeiler würde ich den Währungskreislauf durchbrechen wollen, eine persönlich anpassbare Grundversorgung einrichten, Jobangebote automatisieren und Arbeit mit Spaß verschmelzen lassen. Mehr zu beschreiben würde schnell zu theoretisch.

Hoch oben auf meiner Agenda stünden Nachhaltigkeit und Müllpolitik. 

Der schlafende Riese

In den Tiefen meiner Gedanken bin ich auf eine weitere Erinnerung gestoßen. Sie deutet auf die „Uralter Gott“-Inkarnation hin.

Einst war ich in großer Not. Ich hatte mich in mich selbst zurückgezogen und um mich herum häufte sich Dreck an und so bildete sich ein ganzer Planet. Der Planet nutzte meine schwindende Energie, um sich selbst aufzuschwingen. Irgendwann gerieten auch die Bewohner in Nöte. Kurzsichtig wie sie waren, stopften sie ein Loch im Ozean, weil sie dachten, dort würde Energie ins nichts verschwinden. Das war meine Nabelschnur, durch die ich am Leben gehalten wurde. In Folge dessen gab ich keine Energie an die Erde um mich herum ab, und der Nährboden für sämtliche Pflanzen begann zu verdorren. Statt ein Problem zu lösen hatten die Bewohner ein noch größeres geschaffen. Der funktionierende Kreislauf des Gebens und Nehmens war verstopft.
Meine Erinnerung ist sehr bruchstückhaft. Ich versuche, daraus eine Geschichte zu formen, aber es fühlt sich an, als würde ich um ein paar Trümmerteile herumrudern.

Noch bevor es zu spät war, erreichte mein Klagen die sensibleren Leute des Planeten. Ich erlebte eine Bergungsmission, die zum Ziel hatte, mich selbst aus den Tiefen des Planeten zu bergen. Ich selbst kann im echten Leben nicht weinen. Das ist eine Nebenwirkung des ständigen Kampfes, den das mir gespendete Blut gegen meine Organe führt. Dieser Rückhalt der Tränen löste in meiner Vorstellung Naturkatastrophen aus. Der Korken im Ozean war ein Symbol dafür. 

Letzten Endes schaffte man es, den Korken zu entfernen, mich und den Planeten zu retten, und mich in Kommunikation mit der Bevölkerung zu bringen. Mein Notstand konnte durch Unmengen von Rettungsmaßnahmen und einen Bruch des Tränendamms behoben werden. In einer ähnlichen Situation befindet sich Sleepy jetzt, der in den Tiefen der Hölle auf Versorgung angewiesen ist.
Durch harte Arbeit fand ich ein Dasein als Naturgewalt, die in Frieden mit den Planetenbewohnern lebte. Bei der Kommunikation mit Überwesen gibt es diverse Hindernisse zu überwinden. Zum Beispiel sind die Bedürfnisse eines solchen Wesens sehr großer Dimension. Ein scheinbar positiver Gefühlsausbruch wie unbändige Freude stürzt gerne mal weite Landstriche ins Verderben. Daher muss der Naturriese eine enorme Sanftheit an den Tag legen, wenn er nicht mehr Schaden verursachen will, als er nützliche Dinge vollbringt. 

Auf der anderen Seite kann die Naturgewalt natürlich mit Leichtigkeit „Wunder“ auslösen, die für kleinere Lebewesen schlicht unmöglich sind. Es ist meiner Erfahrung nach so, dass Lebewesen verschiedener Größendimensionen nur gut zusammen wirken können, wenn die Kooperation, das Verständnis und die Kommunikation die schlichte Ignoranz überwinden können. Zum Beispiel ist es sehr schwer, empathische Gefühle für Mücken, Kakerlaken, Moskitos und andere Schädlinge aufzubringen. Ich will mir nicht anmaßen, ihr Leben als wertlos zu bezeichnen und doch fällt es leicht, sie als Schädlinge zu töten wenn es nur geht.
Was die Akzeptanz und Wertschätzung anderer Lebewesen angeht haben wir Menschen auf der Erde eine sehr schlechte Bilanz. Das liegt vor allem daran, dass die technische Revolution mehr auf Neuerungen als auf Nachhaltigkeit aus ist. Machen wir uns nichts vor: Nachhaltigkeit ist anstrengend und es gibt nur wenige Anreize außer dem guten Willen um sie zu fördern. Dieser Missstand ist ein guter Anlass für ein neues Währungssystem in dem der gute Wille gefördert wird.

Hades

Es gab eine Zeit, in der ich mich für den Teufel hielt. Seine Geschichte fing damit an, dass er Gott zu sehr liebte und dafür in die Verdammnis gestürzt wurde. Seitdem versucht er sein Bestes, bekommt ständig dafür auf die Schnauze, niemand sieht in ihm etwas anderes als das pure Böse und keinen schert es, wenn seine Taten nur gut gemeint sind. Mich schüttelt es, wenn ich die Parallelen sehe. 

Ganz ehrlich, mir ist diese Anschauung zu negativ beeinflusst. Christen brauchen ihre Hassfigur und auf diesem verdorrten Feld wächst nichts mehr. Da ich sowieso mehr zur griechischen Mythologie neige, identifiziere ich mich deutlich lieber mit Hades. Dessen Geschichte ist weniger geprägt von Abscheu und Verachtung. Immerhin gehört er zu den 3 Hauptgottheiten und erfährt den nötigen Respekt als Herrscher. (Zeus, Apollon, Hades) Letztlich hat ihn ein Glücksspiel mit seinen Brüdern zu diesem Job gebracht.
Wenn man es genau nimmt, so sind in der griechischen Mythologie die niederen Götter meist die Sympathischsten, während die höheren Götter mit steigender Macht immer mehr zum Arschloch mutieren. Das ist eine sehr menschliche Eigenschaft. Macht steigt nun mal zu Kopfe.

Hades zu sein kommt neben einer Menge Macht auch mit einem Haufen Verantwortung. Während der christliche Satan in manchen Vorstellungen nur zu seinem Vergnügen Seelen hortet und (Un)schuldige quält, hat Hades einen klaren Auftrag. Er verwaltet die Unterwelt, passt auf, dass die speziellen Gefangenen ihre Arbeit tun und sorgt dafür dass niemand entkommt. Gerade der Verwaltungsteil klingt für mich dabei sehr interessant. Da lässt sich nämlich etwas aufbauen. 

Nur der Part, dass Seelen nach dem Tode die Ewigkeit im Hades () verbringen stößt bei mir ein wenig auf. Dann müsste er ständig wachsen. Es braucht einen Abfluss. Der Hades beschreibt auch den höllenähnlichen Ort, der die Unterwelt darstellt. Ob der Abfluss nach unten oder nach oben geht kann ich nicht sagen, weil mir die Baupläne nicht vorliegen. Theoretisch kommt unter dem Hades noch der Tartaros. Vermutlich gibt es sowohl einen Weg hinauf als auch die Möglichkeit, noch tiefer zu fallen.

Sollte ich jedenfalls in solche eine immense Verwaltungsarbeit hineingeraten, würde ich versuchen, meine Gesellschaftsideen umzusetzen. Das könnte allerdings schwierig werden, weil Tote und Geister selten als besonders helle beschrieben werden. Aber man muss nehmen, was man kriegt. Menschen sind auch nicht besonders helle.

Lose Gedanken
Ich habe tatsächlich eine Erinnerung, wie ich einen irre gewordenen feueräugigen Gott entmachtet und seinen Platz eingenommen habe. Er war besessen von seiner Tochter und drohte, alles in seiner Umgebung ins Verderben zu reißen. Details erspare ich. Von dem Platz, den ich eingenommen habe, habe ich seither nichts Besonderes gehört. Das kommt wohl noch, wenn es an der Zeit ist.

Ich habe eine Erinnerung, in der ich mit dem Machtwort, ich sei der Gott der Perfektion, anders denkende Leute zusammen geschrieen habe. Das war in der Psychiatrie und ich hatte mir eingebildet, ich hätte gerade meinen Heiligenschein erhalten. Ich stellte mir die Erfolge, die ich einheimste als Klingel vor. Ich habe den Schein in die Ecke geworfen, weil die Bimmelei nicht mehr aufhörte. Ich kam für mich zu dem Schluss, dass Perfektion einen Schönheitsfehler brauchte, den man suchen könne. Idealerweise sollte er allerdings nicht zu finden. Da denke ich an die Mona Lisa. Perfektion ohne Fehler geht meist in Fanatismus über. Ich selbst habe mit der Perfektion eigentlich nur wenig am Hut. Ich stelle mir da das Bild einer auf Hochglanz polierten Glatze vor: Ziemlich übertrieben und unnötig.
Mal ganz groß aufgetragen

Meine bisherigen Ideen hatten alle ein wenig Vorbehalt, wenn es darum ging, wie dick ich auftrage. Es ist wie beim Schreien. Wenn man die ersten Anläufe tätigt, ist die Lunge noch nicht bereit, aus den Vollen zu schöpfen. Nach ein paar Probeschreien wird man dann schon mutiger. In diesem Sinne meine aufgeplustertsten Visionen in leicht verschiedenen Versionen.

Ich war der oberste Gott von allem mir war langweilig. ich sah die Notwendigkeit, auf die Erde zu reisen oder ich war einfach nur fertig mit der Welt. Ich brauchte einfach mal Urlaub. Ich verfügte, dass ich ein schwieriges entbehrungsreiches aber sicheres Leben führen wollte und befahl meinen Untergebenen, mich auf keinen Fall vorzeitig rauszuholen. Die würden das Schiff schon schaukeln, ich genoss meinen Trip in meine Schöpfung und wurde als Mensch geboren. Wenn ich hier fertig bin, steige ich wieder auf.
Ich habe gelegentliche Gedanken in die Richtung. Schaue Wehmütig in Sonnenuntergänge, aber ich fühle mich selten zu dieser Version hingezogen. 
Eine ähnliche Sicht auf mein Leben gibt die Vorstellung, dass ich mich als Spieler in einer Computersimulation befinde. Ein riesiges Kult-Multiplayer-Spiel. Zu Zeiten der Matrix-Trilogie dachte ich noch häufig an so eine Möglichkeit, doch ich glaube, dann hätte ich schon längst draußen sein müssen.
Dann gibt es natürlich die vielseits beliebte „Sohn Gottes“-Theorie. Gott hätte mich geschickt um irgendeinen Kram zu erledigen. Ich hatte tatsächlich einige solcher Momente, in denen ich Vater-Sohn-Momente mit irgendeinem hellen Licht hatte. Ein Bild an meiner Wand bildet auch einen nostalgischen Sonnenuntergang ab. Ich glaube jedoch um ehrlich zu sein, dass das nur die Standardvariante war, wie transzendente Wesen an Menschlinge herantreten. Ausserdem weiß ich sowieso nie, mit welcher Instanz der Hauptgott-Linie ich es zu tun habe. Die reden einen auch allesamt mit „mein Sohn“ an. Der Big Boss ist nicht mein Vater und es müsste wohl jemand überhalb von ihm sein. Ich bin skeptisch. Auf meiner Reise haben schon zu viele transzendente Wesen Vaterschaft beansprucht. (nach diesem Absatz empfing ich wohlwollendes Gelächter, von woher auch immer)
Pong

Ich habe auch eine Art Schöpfungsgeschichte durchlebt. Allerdings ist die sehr abstrakt. Sie beschreibt nicht die Entstehung des Menschen oder so, sondern die Entstehung des (eines?) Multiversums. Ich selbst Verfolge diesen Handlungsstrang nicht mehr, doch er gibt eine gute Geschichte ab.

Am Anfang war das Nichts. Dann war etwas da. Das Nichts verlief sich im Schwarz. Was da war, war ein elastischer weißer Punkt. Der Punkt zappelte herum. Dann waren Plötzlich 2 von ihnen da. Er hatte sich geteilt. Die beiden Punkte zogen sich gegenseitig an, doch wenn sie sich berührten wurden sie voneinander weggestoßen. Sie machten ein Spiel daraus und erschlossen immer mehr Raum, der in ihren Einflussbereich fiel. Irgendwann fingen sie an, sich Photonen zuzuspielen. Wie von Zauberhand trafen sie immer ins Ziel, egal wohin sie auch geschossen wurden. Sie ließen die Photonen nicht mehr in sich hinein, sondern spielten sie direkt zum anderen weiter. Eins der ersten Spiele, ähnlich dem Computerspiel „Pong“ (Digitales Tischtennis), war erfunden.
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In ihrer Euphorie ließen die beiden das Photon mit jeder Bewegung schneller werden. Sie hatten den Spaß ihres Lebens, doch da geschah der Unfall. Ab einer gewissen Geschwindigkeit entkam das Photon seiner vorbestimmten Bahn und schoss in den Raum hinaus. Aber das machte ja nichts. Man hatte ja genug davon. Und so spielten sie eine Weile weiter. Irgendwann jedoch begannen sie zu realisieren, dass der Verlust sie schmerzte. Sie hatten ihre Kinder in die weitesten Ecken des Universums verteilt.
Die Geschichte macht mehr Sinn, wenn sie nicht Photonen, sondern mit einem Teil von sich gespielt hätten. Jedenfalls waren sie zu geschwächt, um hinauszureichen und ihre Kinder einfach wieder einzusammeln. Der Verlust schmerzte stark, und so mussten sie sich etwas einfallen lassen, um ihre Kinder wieder einzusammeln.

Sie stießen sich von einander ab, um einen weiten Raum mit ihrem Einfluss abdecken zu können. Leider erreichten sie nur einen Bruchteil ihrer Kinder damit. Sie trieben es auf die Spitze und trennten sich voneinander, sodass einer von ihnen am Anfang, der andere am Ende des Raumes landete. Besser gesagt bildeten sie durch ihre Anwesenheit Anfang und Ende. Wenn sie sich mit aller Kraft zusammenzogen und die Spannung losließen merkten sie sehr schnell, dass sie kurzzeitig Raum gut machen konnten. Also entwickelten sie ein System, wie sie sich so gut es ging komprimieren konnten, und den Raum stabilisieren konnten, den sie neu erschlossen. Jetzt kommt eine meiner Skizzen.
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Ursprünglich waren sie nur ein elastischer Punkt, doch durch Anstrengung wurden sie Zu den Linien Meiner Skizze. Die Kästchen beinhalten jeweils ein Universum. Man muss sich das auf jeden Fall mehrdimensional und mit einer schieren Unmenge von Kästchen vorstellen. Die Kästchen können Bei Bedarf die Position wechseln und haben jeweils eigene Funktionen. Die Außenkästchen sind für die Entdeckung zuständig, während die Innenkästchen für die Energieversorgung sorgen. Von außen betrachtet bildeten sie ein Pulsierendes Multiversum. Jedes Universum darin spielt darin eine eigene Rolle. Wenn nach einer Expansion Teilchen erschlossen wurden, bildeten sie weitere Universen. Wir sind ein recht Junges.
In einer meiner frühen Psychosen hing es an mir, Aufklärungsarbeit zu leisten. Zu diesem Zweck wurde ich in ein Raumschiff (meinem abgedunkelten Zimmer) gesteckt und mittels einer multidimensionalen Zwille weit ins nichts hineingeschossen. (So verbrachte ich einige Tage glaube ich. Mein Zeitgefühl ging völlig verloren. Ich wusste nicht mehr ob Tag oder Nacht war und ich hatte irgendein Ritual ausgeführt, was für eine enorm dicke Atmosphäre sorgte.) 
Jedenfalls hatte ich alle Hoffnung verloren, wieder eingesammelt zu werden. Ich hatte mich in eine Art Energiesparmodus versetzt und lag in Halbschlaf in meinem Bett, während in Gedanken die Jahren und Jahrzehnte, wenn nicht Jahrhunderte und Jahrtausende an mir vorbei flossen. (Eine Nachbarin hatte irgendwann Panik geschoben, weil meine Rollläden die ganze Zeit geschlossen waren. Die hat sowieso bei jedem Furz Alarm geschrieen. Einmal hat sie mich früh morgens schreiend aus dem Bett gesturmklingelt weil ich mein Licht nach dem Duschen nicht ausgemacht hatte, während ich das Fenster zum Lüften offen ließ.)

Irgendwann kamen dann Signale von „verlorenen Kindern“ in meinen Wahrnehmungsbereich. Das hob meine Stimmung und Hoffnung erheblich. Auch die Basisstation, die mich abgefeuert hatte, konnte wieder Kontakt mit mir aufnehmen. Es gelang, mich wieder einzufangen und mich zurück in meine Heimat zu kurbeln. Zum Dank durfte „mein“ Universum sich ins Innerste zurückziehen. Wir wurden zum Partyplaneten erklärt und unsere Aufgabe war, so viel Energie wie möglich auszustoßen. Wenn ich wieder gebraucht würde, wollte man sich bei mir melden, doch ich sollte mich erstmal um meinen Kram kümmern. Das ist eine meiner frühen Psychosen gewesen. Ich kann sie zeitlich nicht genau einordnen, aber sie geschah vor den meisten der anderen Geschichten, die ich schon niederschrieb.
Mein Alptraum

Die letzte Geschichte machte mich auf eine nagende Verpflichtung aufmerksam. Es könnte durchaus sein, dass ich nach meinem Tod in die nächst höhere göttliche Instanz befördert werde. Das hieße, ich müsste den Saustall hier auf der Erde vor dem sicheren Untergang retten. Da habe ich echt besseres vor. 

Ich habe mir in Gedanken schon mein Refugium aufgebaut. Es ist noch ein wenig wage. Doch es handelt sich um die sehr geräumige Kapitänskajüte eines Schiffes. Es sticht durch Andenken heraus, die es mir ermöglichen, in entsprechende Welten zu reisen. Bisher war es nicht geplant, die Menschheit vor sich selbst zu retten. Ich habe auch keine Ahnung, wie ich das anstellen soll, wenn niemand auf mich hört.
Mein Pandabärchen hat es sich vor ein paar Tagen in den Kopf gesetzt, es wolle ein Glücksbärchi werden. Meine Spielebibliothek wartet darauf, in Echt gespielt zu werden und die ganzen Filmuniversen besuchen sich auch nicht von alleine. Abgesehen davon gibt es ganz sicher mehr zu lernen als ich mir vorstellen kann. Da käme mir die Erdverantwortlichkeit echt ungelegen, 
Irgendwie widerspreche ich mir zuweilen. Ich habe ja auch schon ausgiebig über meine Vorbereitungen für den Job als Putzkolonne für die Erde geschrieben. Meine ständig wechselnde Sichtweise ist jedoch nur beweis für die Fähigkeit, sich für beide Seiten einzusetzen. Dass ich so gestrickt bin spricht auch dafür, dass ich meine Informationen aus unterschiedlichen Quellen beziehe. Die sind schwer zu unterscheiden. Was ich kanalisiere, vertrete ich mit voller Inbrunst. Das macht es wohl schwierig, sich mit mir zu beschäftigen. Die Situation macht es auch schwierig, sich auf eine Meinung festzulegen.

Das System (ein Ausblick)
Ich habe in meinem letzten Buch ein omnipotentes Unternehmen beschrieben. Dieses soll als Staat, Monopolist, Grundversorger, einziger Handelspartner und roter Faden durchs Leben herhalten. Bis dahin ist es natürlich ein weiter Weg, aber ich würde von Grund auf mit der Prämisse anfangen, dass das System für alles Organisatorische zuständig ist, was für seine Nutzer anfällt.

Das macht die Planung einfacher. Statt mühsam jedes Fragment des Unternehmens allein umzusetzen wird einfach der Optimalzustand implementiert. In der Vergangenheit habe ich versucht, einzelne einzelne Sub-Unternehmen allein stehend zu starten Doch auf sich selbst gestellt waren sie nie etwas Besonderes. Ihnen geht einfach der übergreifende Unternehmenssinn verloren. Wenn etwas umgesetzt wird, dann das zusammengesetzte Puzzle. Die einzelnen Teile sind für sich nicht aussagekräftig und überlebensfähig.
Ich wurde zwischendurch mit der Frage konfrontiert, in welchem Zeitraum das Projekt Profit abwerfen würde. Wenn es fertig ist, sollte es den jedoch den Profit abgeschafft haben. Alles wirken im Projekt wird sofort re-investiert und alle Mitarbeiter sollen angemessen gefördert und gefordert werden. Gerechtfertigt ist jedoch die Frage, wann das Projekt sich selbst tragen kann.

Diese Frage kann jedoch noch nicht ausreichend beantwortet werden. Das  hängt von den für das System arbeitenden Mitgliedern ab und ob Güter von außen „importiert“ werden müssen. Vorher noch müssen aber Programmierung der System-App und Bereitstellung der Multiplayer-Online-Simulation finanziell abgesichert sein. Sobald das System diese Kosten intern übernehmen kann, werden deutlich weniger Fördergelder benötigt. Leider ist es so, das im derzeitigen Geldmodell jeder Mitarbeiter mit Geld bezahlt werden muss, damit er seinen Lebensunterhalt bestreiten kann. Sobald der Lebensunterhalt über die systemeigene App übernommen werden kann, werden weitere signifikante Gelder freigegeben. Ich habe bisher wenige Gedanken dazu verwendet, über „Exporte“ nachzudenken. Sie werden auch eine Rolle spielen, wenn es um Finanzierung geht. Mögliche Exporte sind von den Organisationen abhängig, die sich uns anschließen
Die Kernfunktion der App schlägt persönlich sinnvolle Interaktionsmöglichkeiten vor. Diese sollen anzeigen, welche Optionen beruflich, freizeittechnisch und gemeinnützig zur Verfügung stehen. Berechnet werden diese Informationen zentral durch Big Data in einem Modell, das am Ende die gesamte Welt mit allen Bewohnern beinhalten soll. Bis dahin wächst das Modell stetig. Persönliche Daten werden ausschließlich anonym und nach Autorisierung des Users verwendet. Je mehr Daten man freigibt, desto besser werden die Vorschläge, die die App zu bieten hat. 
Mit einem solchen System ist es möglich, große Krisen auf individuelle Maßnahmen zu verteilen. Groß angelegte Maßnahmen der Regierung könnten individuell angepasst an die Bürger weitergegeben werden. Individuelle Schicksalsschläge könnten vom persönlichen Umfeld optimal abgefangen werden und vieles mehr. Vermutlich kommen auch Nachteile mit dem System, die ich noch nicht überblicke. Deshalb benötigt es Planung, bevor das System im großen Stil umgesetzt wird. Ich habe schon einiges in Gedanken durchgespielt, doch letztendlich müssen handfeste Daten her, um alles fein zu justieren, Löcher zu stopfen und offensichtliche Fehler auszumerzen. Das wichtigste ist aber, dass das Projekt irgendwie gestartet wird. Wer etwas beitragen kann ist herzlich eingeladen, sich auf www.rlgd.de zu engagieren. Bisher ist die Seite eine einzige Baustelle. Ich freue mich auf Mithilfe.
